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kurz & bündig

«Sprache ist  
der Schlüssel»
 
Vortragsreihe. Das Basler Erziehungs-
departement startet heute seine Veranstal-
tungsreihe zum Thema «Frühe Bildung 
und Sprachförderung in Tagesheimen, Ta-
gesfamilien und Spielgruppen». Erste Re-
ferentin ist Renate Zimmer, Erziehungs-
wissenschaftlerin und Professorin für 
Sportwissenschaft an der Universität Os-
nabrück. Der öffentliche Vortrag findet um 
19 Uhr im Theatersaal der Berufsfach-
schule Basel statt. Der Eintritt ist frei.

BaZ: Renate Zimmer, die sprachliche Früh-
förderung ist ins Zentrum der Bildungspoli-
tik gerückt. Zu Recht?

Renate Zimmer: Ja, denn 
Sprache ist der Schüssel zu 
jeder erfolgreichen Bil-
dungskarriere. Der Zugang 
zu jedem Schulfach erfolgt 
über die Sprache. Sprachli-
che Frühförderung ist zu-
dem nicht nur für Kinder 

mit Migrationshintergrund wichtig, 
sondern zunehmend auch für deutsch-
sprachige Kinder. Es ist heute nicht mehr 
selbstverständlich, dass Kinder ohne je-
des Zutun sprechen lernen. In vielen El-
ternhäusern herrscht Spracharmut. Und 
etliche Medien, die Kinder benutzen, 
wie Fernsehen oder Computerspiele, 
führen zu keiner sprachlichen Interakti-
on. Das führt dazu, dass die Kinder nicht 
lernen, die Sprache aktiv anzuwenden.

Der Kanton Basel-Stadt will Kinder mit 
ungenügenden Sprachkompetenzen ein 
Jahr vor Beginn des Kindergartens erfas-
sen und ihnen den Besuch einer Spiel-
gruppe, eines Tagesheims oder einer 
Tagesfamilie ermöglichen. Ist das sinnvoll?

Ja, das ist äusserst sinnvoll. Ich finde so-
gar, es ist der späteste Zeitpunkt, um mit 
Sprachförderung zu beginnen. In Insti-
tutionen wie Tagesstätten haben Kinder 
sprachliche Vorbilder und sie können 
die Sprache in Alltagssituationen an-
wenden.

In Ihren Büchern vertreten Sie die These, 
dass Sprachförderung zu selten mit Bewe-
gungsförderung verbunden wird. Wie haben 
Sie das beobachtet?

Es gibt Studien, die zu diesen Ergebnis-
sen kommen. Konkret heisst das, dass 
die Kinder viel zu häufig beim Unterricht 
am Tisch sitzen und die Sprache deshalb 
nicht aktiv erleben können. Ich gebe Ih-
nen ein Beispiel: Das Lernen der Bedeu-
tung von Präpositionen fällt in der Be-
wegung leichter. Die Kinder können so 
sinnlich den Unterschied erfahren, was 
es heisst, vor dem Tisch, neben dem 
Tisch, auf dem Tisch, unter dem Tisch 
oder hinter dem Tisch zu stehen.

Ihre Forderung, die Sprachförderung mit 
Bewegung zu verbinden – bedeutet dies 
einen grösseren Aufwand für Lehrperso-
nen?

Nein, es erfordert bloss ein Umdenken. 
Sprachanlässe lassen sich durch insze-
nierte Bewegungsangebote schaffen. 
Das lohnt sich, weil die Lehrpersonen 
damit zwei Fliegen auf einen Schlag 
treffen: Zum einen wirkt sich das positiv 
auf die sprachliche Entwicklung der 
Kinder aus, und zum anderen werden 
die Kinder zur Bewegung animiert – und 
wir wissen ja, dass sich heute viele Kin-
der zu wenig bewegen. 

Interview: Patrick Künzle
> www.tagesbetreuung.bs.ch
Buchtipp: Renate Zimmer, Handbuch Sprachför-
derung durch Bewegung, Herder 2009, 39.90 Fr.

Blutauffrischung im Gemeinderat
Riehen. Drei Rücktritte lassen die Chance steigen, dass die Zauberformel geknackt wird

R. Schindel, V. KRESSLER

Gleich vier Parteien, die bis jetzt im 
Gemeinderat noch nicht vertreten 
sind, schicken ihre Kandidaten in 
die Gesamterneuerungswahlen vom 
7. Februar 2010. Insgesamt kämp-
fen zwölf Politiker um die sieben 
Sitze in der Dorfregierung.

Der Gemeinderat von Riehen steht 
vor einer personellen Umwälzung. 
Nach den Rücktritten von Michael Mar-
tig (SP), Marcel Schweizer (FDP) und 
Matthias Schmutz (EVP) werden drei 
der sieben Sitze neu vergeben. Ob es 
dabei auch zu parteipolitischen Verän-
derungen kommt, ist offen. Jedenfalls 
wittern SVP, CVP, Grüne und Grünlibe-
rale ihre Chance. Sollte nur eine dieser 
Parteien reüssieren, würde die Riehe-
ner Zauberformel aus je zwei SP-, EVP- 
und LDP-Vertretern sowie einem FDP-
Mitglied gesprengt. Diese Zauberfor-
mel existiert seit 1994.

Eine Machtverschiebung wollen die 
SP mit der Nomination von Irène Fi-
scher (bisher)und Roland Lötscher, die 
FDP mit Thomas Meyer und die EVP mit 
Willi Fischer (bisher) und Annemarie 
Pfeifer verhindern. Als einzige der bis-

her im Gemeinderat vertretenen Partei-
en haben sich die Liberalen noch nicht 
in die Karten blicken lassen. «Unsere 
Nominationsversammlung findet am 
21. September statt», sagt Markus W. 
Stadlin, Präsident der LDP Riehen/Bet-
tingen. Die Liberalen sind zurzeit mit 
Maria Iselin und Christoph Bürgenmei-
er in Riehens Exekutive vertreten. Und 
sie wollen diese Doppelvertretung bei 
den Gesamterneuerungswahlen vertei-
digen. «Wir gehen davon aus, dass die 
beiden bisherigen Gemeinderäte noch 
einmal antreten», sagt Stadlin. Wäh-
rend Iselin schon vor Wochen öffentlich 
zu ihren Ambitionen stand, hielt sich 
Bürgenmeier bislang bedeckt. «Ich tre-
te noch einmal an», bestätigt er nun In-
formationen der BaZ. «Auch wenn es 
derzeit eine schwierige Aufgabe ist, Ge-
meinderat in Riehen zu sein.»

Die CVP hat bereits Anfang Mai ih-
ren Parteipräsidenten Daniel Albietz 

nominiert. Noch nicht entschieden ist, 
ob die traditionellen Bürgerlichen CVP, 
FDP und LDP bei den Gemeinderats-
wahlen zusammenspannen und vor al-
lem, ob sie einen Gegenkandidaten zu 
Präsident Fischer aufstellen. «Man re-
det darüber. Der Entscheid ist aber noch 
nicht reif», sagt LDP-Präsident Stadlin.  
«Es gibt die Meinung, dass die Bürgerli-
chen den Wählern eine Alternative bie-
ten sollten. Es ist aber nicht so, dass alle 
dies so beurteilen.»

Eine Alternative will auch die SVP 
sein. Nominiert wird zwar erst zwei bis 

drei Wochen nach der Spitalabstim-
mung vom Wochenende, Präsident 
Eduard Rutschmann verrät aber, dass 
seine Partei mit zwei Kandidaten antre-
ten will. An der Nominationsversamm-
lung sollen fünf Personen präsentiert 
werden. «Ich habe mich selbst nicht ge-
meldet», sagt Rutschmann. Auch Neu-
mitglied Heinrich Ueberwasser (ex 
EVP) hält sich bedeckt. «Der Gemeinde-
rat ist noch kein Thema, die Spitalab-
stimmung steht im Vordergrund.» Er 
bestätigt aber, dass seine Aussage von 
vor der Sommerpause als damaliger 

EVP-Präsident, er verzichte auf eine Ge-
meinderatskandidatur, nur für die EVP 
gegolten habe. 

in diskussion. Der frühere DSP-Präsi-
dent Christian Heim will sich ebenfalls 
noch nicht zu einer möglichen Kandi-
datur für die SVP äussern. «Meine Per-
son ist in Diskussion», sagt Heim, «ich 
habe aber weder Interesse noch Desin-
teresse signalisiert.» Der Beruf stehe im 
Vordergrund. Heim ist beim Kanton 
Grundbuchverwalter. Er ist wahlkamp-
ferfahren, trat er doch vor dreieinhalb 
Jahren für die DSP zu den Gemeinde-
ratswahlen an.

Wie der Wahlkampf von der SVP ge-
führt werden soll, scheint im Gegensatz 
zur Kandidatenkür schon klar. Rutsch-
mann: «Seit der Gemeindereform ‹Pri-
ma› bestimmt nicht mehr die Politik, 
sondern die Verwaltung. Das werden 
wir thematisieren.»

Die Grüne Partei will mit einer Ei-
nerkandidatur zur Wahl antreten, sagt 
Präsidentin Marianne Hazenkamp. 
«Mit wem, geben wir aber noch nicht 
bekannt, dazu ist es noch zu früh.» Ha-
zenkamp selbst gilt als Favoritin für die 
Kandidatur. «Das ist reine Spekulati-
on», sagt sie. Nominiert werde kurz vor 
oder nach den Herbstferien, und zwar 
vom Vorstand und interessierten Mit-
gliedern. Die Grünen sind mit zwei Per-
sonen im Einwohnerrat vertreten und 
bilden eine Fraktion mit der SP. Hazen-
kamp: «In den Gemeinderatswahl-
kampf ziehen wir aber alleine.»

«Keine Altlasten». Die Gunst der 
Stunde nutzen wollen auch die Grünli-
beralen, die es bei den letzten Riehener 
Wahlen noch gar nicht gab. Präsident 
Thomas Zangger bestätigt, dass die 
Grünliberalen Riehen mit einem Kandi-
daten in die Gemeinderatswahlen stei-
gen. Um wen es sich handelt, steht ge-
mäss Zangger noch nicht fest. Der Kan-
didat dürfte aber aus dem Kreis der 
Vorstandsmitglieder kommen. Infrage 
kommen wohl in erster Linie Zangger 
selbst («persönlich bin ich offen») oder 
Thomas Marti. Die Nominationsver-
sammlung soll bis spätestens Mitte Ok-
tober durchgeführt werden. Und die 
Grünliberalen rechnen sich durchaus 
Chancen aus. «Wir sind unbelastet – 
und haben keine Altlasten», sagt Zang-
ger mit Blick auf den unpopulären und 
schlecht kommunizierten Spitalschlies
sungsentscheid des Gemeinderats. 

Ruhe vor dem Sturm. Riehens Gemeinderatswahl wird spannend.  Foto Keystone

wahlen 
in riehen
Abstimmung  
vom 7. Februar 2010

Bussen zeigen Wirkung
Polizei kontrolliert Verkehr in der Fussgängerzone während der Sperrzeiten

dominik heitz

Die Zahl der Auto- und Velofahrer, 
die in der Fussgängerzone zu Sperr-
zeiten angetroffen werden, ist 
enorm gross. Strenge Kontrollen 
sollen es richten.

Es ist Donnerstag, 14.15 Uhr, und 
die Freie Strasse gehört allein den 
Fussgängern. Denn die Geschäftsstras
se ist unter der Woche von 11.30 bis 
18.30 Uhr für den Auto- und Velover-
kehr gesperrt. Am Donnerstag gar bis 
21 Uhr.

Eigentlich. Doch nicht alle nehmen 
dieses Verbot ernst. Das hatte die Poli-
zei anhand von Kontrollen feststellen 
müssen. Innerhalb einer Woche miss-
achteten mehr als 860 Lieferwagen- 

und andere Autofahrer sowie über 670 
Velofahrer das Verbot. Damals blieb es 
bei einer Mahnung. Seit vierzehn Ta-
gen und noch für weitere zwei Wochen 
kontrolliert die Polizei nun aber die 
Fussgängerzonen während der Sperr-
zeiten strenger – und verteilt Bussen.

charmeoffensive. In der Freien 
Strasse sind an diesem Tag zehn Poli-
zisten im Einsatz. Den beiden Kontrol-
leuren auf der Höhe des Schmuckge-
schäfts Bucherer ist vor wenigen Mi-
nuten ein Velofahrer ins Netz gegan-
gen, der oben beim Musik Hug schon 
angehalten worden war und danach 
einfach wieder aufs Velo stieg. 30 Fran-
ken Busse. Einen Autofahrer kostet die 

Übertretung des Verbots 100 Franken. 
«Die allermeisten nehmen die Busse 
anstandslos entgegen», sagt Thomas 
Bähler, zuständig für die Verkehrs-
dienste im Grossbasel. Drohungen und 
Ausfälligkeiten seien selten. 

Auch die Velofahrerin, die gegen 
14.20 Uhr auf der Höhe des Münster-
bergs angehalten wird, akzeptiert die 
Busse. Ein gleichzeitig am selben Ort 
erwischter Velofahrer versucht es bei 
der Polizistin zunächst mit Charme – 
vergeblich. Er gibt klein bei und zeigt 
seinen Ausweis, damit ihm die Busse 
an seine Adresse geschickt werden 
kann. Denn etwa 80 Prozent der Ange-
haltenen zahlen nicht gleich.

auswertung. Die Kontrolle zeigt be-
reits Wirkung, stellt Gerda Dilli, zu-
ständig für die Planung der Fussgän-
gerzonenkontrolle, fest. Nach der vier-
wöchigen Kontrolle werden die Ergeb-
nisse ausgewertet, um Massnahmen 
im Bau- oder Bewilligungsbereich vor-
zuschlagen, sagen Bähler und Carlos 
Planella von der Motorfahrzeugkont-
rolle. Es geht darum, ein möglichst 
klares Verkehrsregime in der Innen-
stadt zu etablieren, um eine Beruhi-
gung in der Fussgängerzone zu errei-
chen, wie das in anderen Städten der 
Fall ist. Dazu gehört auch die Durch-
setzung des Schritttempos, das nur in 
seltenen Fällen eingehalten wird.

Bierfest auf 
Schulareal
Behörden wissen von nichts

kritik. Der Verein für Suchtpräven-
tion und das Team der suchtinfo.ch 
stören sich am Werbeplakat fürs Ju-
gendfest auf dem Areal des Wasgen-
ring-Schulhauses vom letzten Wo-
chenende, auf dem eine «Bier-
schwemme» angepriesen wurde. 
Kinder hätten ein Recht auf ein alko-
hol- und drogenfreies Aufwachsen 
und eine «Bierschwemme» habe auf 
Schulhausarealen absolut nichts 
verloren, so ihre Meinung. 

Die Veranstalter sehen das an-
ders. Der Vizepräsident des Jugend-
festvereins Spalen, Markus Zwyssig, 
sagt, dass das Plakat auf zwei Anläs-
se hinwies: «Am Samstag fand das 
Sommernachtsfest der Guggemusig 
Rhy-Pirate statt, der Sonntag gehör-
te den Kindern. Der Begriff ‹Bier-
schwemme› bezog sich auf Ersteres.» 
Thomas Zwyssig, Mitglied der Gug-
gemusig, reagiert auf die Kritik ge-
lassen. «Dass an einem Guggefest 
getrunken wird, ist klar, und dass die 
Eltern ihre Kinder dabei haben, 
auch.» Das Gesuch für die Veranstal-
tung wurde beim Erziehungsdepar-
tement eingereicht. «Von einer ‹Bier-
schwemme› und einem Guggefest 
haben wir nichts gewusst», sagt Rolf 
Moser, Leiter Services Raum und 
Anlagen. «Eine derartige Veranstal-
tung hätten wir nicht bewilligt. Wir 
werden dem nachgehen.» mgn  

Velofahren in der Freien Strasse. Das kostet 30 Franken Busse.  Foto Roland Schmid

Markus Lehmann,Grossrat und Quartierbewohner:

«Die Umgestaltung des
Wasgenrings bringt
flüssigeren Verkehr und
mehr Wohnqualität.»


